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der miltelda-sschen Weinlese
Tchünheit des Herbstes zeigt sich so recht in dem Rebgelände

e mutteren Badens , wenn bier das unabsehbare Weinland im
i^ Enichein ausgebreitet liegt . Goldgelb, mit grünen Sch .rttie -
t\f? \15 und dazwischen rotes Weinlaub leuchtet auf und zaubert
„j^ urbeniymvbonie hervor , als ob man einen riesigen buntdurch-
I*, Tevvich vor sich hätte . Inmitten der breiten Umrabmung
^ ^

.sbgeländc, im Angesicht stattlicher Hügel und bochziehender
die auf ihren waldigen Gipfeln Schlösser , Burgruinen^ chtstürme tragen , liegen eingeschmiegt zwischen Baden -

k-^ und Bllbl und Achern , auf- und abwärts , teils frei und auch" , gleich einer Schnur eng aufgereihter Edelsteine die>Nortc Mittelbadens und der Ortcnau .
Ort erscheint mit seinen heimeligen , sauberen Häuslein ,

^ in . ausnahmslos ein mächtiger Weinstock seine Guirlanden
die Rosen zur Sommerzeit üppig blühen und hohe

n̂ ^ Unre ihre Schatten Lreiten , gleich einer wohlbehäbigen, klei -
dit- j

"udstadt . Reinliche, schöne Strafen verbinden die Weinorte
Wunder , blank und klar ist das Aeußere und Innere der Häuser,tjn?Ue »oit zufriedenem Behagen zu erzählen scheinen . Vertraulich

^ ild Qn ichnriedeisernem Arme in die Gassen binausragenden
«jL#et des „Lamm"

, „Hirschen " und „Löwen" und anderer , zu
n ? ^ >chcm Betragen gezähmter Vertreter des Tierreiches , die
^ '"utvollem Schoppen einladen . Man wandert — von Baden-

hinüber nach Eisental und Asfental oder Neuweier und
Don ^ ühl und Achern gen Kapvelrodeck , Waldulm und

^ «wach , gen Tiergarten , Oberkirch und Lautenbach — durch einn°H gedrängter Genüsse , in welcher Jahreszeit , man auch die
^ Und quer ziehenden Straßen unter die Füße nimmt . Niemals
n^ ^ uran sich satt zu sehen an Pracht und Reichtum dieses gottes¬
itz,sf ««^ «« ^ ten Weinlandes unserer badischen Heimat , nie-
^ ^unn man sich genug freuen an diesem arbeitsamen , rührigen
^ /freundlichen Menschenschlag , der in diesen weitverzweigten^ en wohnt.

*

Man den Zauber dieses mählich verklingenden Herbstes ein-
^i ^ uen lernen , dann steige man erst hinauf , über irgend eine

*,cn hinweg zu einer Waldlichtung oder etwa zu der aus -
Zl ^ 'chen Höhe des Eber steinerschloss es - der Pburg ,^ ^ > n d e ck: Don solchen mittleren Schwarzwaldhöhen offenbart
Olsten ^ bichen des Bachus stehende Land in seiner eindrucks «

Weise : Bunte Mischwaldparzellen wechseln mit dunkel-
^ »/ .Tannenflecken, dazwischen die herbstlichen Fluren mit dem
fc&tii

'tcn ^Ekbcn Ton der Vergänglichkeit , ein paar Dutzend'st^ /r^Ne ragen im Gesichtsfelde auf über der weingesegnetsn,^ ?°^"hiedenen Erde . Abends kehrt man in irgend eines der" Gasthäuser ein und setzt sich zu den leutseligen Einge -n Da wird getrunken und wieder getrunken und bedächtigMde Weintrinker erproben die Güte des „Reuen " auf „Herz
queren

". Ein jeder Weinort liefert feine eigene, rühmlicheetrt jedes Rebgut seine besonderen würzigen und feinblumi -
S , f̂lniffe . Da kommt von Affental und Eise

■*t. s ^ '" >egenoen werrioen der graue Ruländer und der Bötzin -
^

"vvelrodeck wartet mit seinen rühmlichen bukettreichen Wei-
ßani gepriesene , edle Sorten liefern die Schloßgütcr

Eberstein und der Mauerberg . Die da geernteten Rot -^""nen gewiß mit den feinsten französischen in Wettbewerb
Jj

'

Sl ^ b
. aud, die Kastanien , landläufig „Käschte " genannt , ge-

können zu dem jungen Most verzehrt werden ; so erst ist
uWo w

®enu® Ein vollkommener. Indes wird in den Wirts -
wx -,

"EN runden Tischen disputiert , schließlich gesungen und ge-
k

1 iit : Mücken , wie berauscht von dem Duft des Mostes,
h 1 itiiK

t* t
.cr tanzen und die Schatten des Svätherbstabends im-

^ E' tiger und tiefer - in die Dorfgassen herabsinken . Derweil? Stnfte
r *UI?®e 2ße *n an den Kellerlöchern, pocht an die Dauben

i» vebr btücksässer und saust und braust geheimnisvoll . Es istM ^ es Vergnügen , »uzubören, wie der junge Bursch« im Faß
izh ^lades Gurgeln , durch plauderartiges Gevolter sich per-

Der Herbst ist vorbei . Nicht der Herbst , der
•• ®)tr rot un^ knaun färbt , die Grinde oben mit Re-

^^ ^ ^
nst

^ wische^ welchei^
i
^ rstei^

eißei
^ lockei

^
irbeln

Atom fiimmei
Roma « non Alfred Cchirokauer

d Top , right bq Verlag Earl Duncker-Berlin .
( Nachdruck verboten.)

Ei « die Herrschaften?" erkundigte sich der Mann in der
2 ttn ^

^ "h^wollend. „Eine wunderschöne junge Frau . Svät
^ ^ Jlugzeug . Wenn es Sie interessiert, Herr Paoenberg ,

. heute abend den Nachtvortier fragen .
"

Ener im Hotel?"
e ^Erlich , H,rr Pavenberg . Wenn sie doch hier abge-

* *’*&»£ « Weit Wirrnis der Empfindung trat der kleine Kra -
’tt die Hotelhalle zurück.

3?" » itoei; Sterndeuter gewesen , so wahr -y- nun ja , er war es
zum Henker , ltri -tiim firm anr niiftt in Frnne fcr

W. «r .
^

^ kirn und den scharfen Backenknochen . Nee , nee, das
tt ^ «usrnd gegen eins . Uebrigens einen reizenden Käfer

$ t,
&ei Der Portier , der Trottel , hatte ganz recht .

O ** in «
*c die Kleine zuerst seinen Blick eingefangen . Ent -

%»
U

V! W 8C moderne Mädchenfigur . Beine ! ! Einen Dusel bei
j

'E dieser Mensch ! So 'n Quatsch: Glück in der Liebe,
- «>el. Dem warfen sie die Millionen nur so nach .' •WeJ of)er «icht svintisieren. Er batte eine verfluchte

^ *u philosophieren. Wahrscheinlich unüberwindliche^«lagung zum Höheren. Jetzt mal Gehirn an der
«r l scharf nachgedacht . Dinge überstürzen sich hier .

Att l# beider Hände in den Armlöchern der Weste stelzte
#lW B? e «uf und nieder nnd grübelte angestrengt.

^ [• Marianne nichts erfahren . Nicht um die Welt .W *- ibm verloren . Dann ade Traum blonder Liebes-
c b* ^ ^ Eseits , das Los ! Paoenberg klemmte in nervöser

ein und zwinkerte mit dem linken Lide. Jetzt,^V ^ Sskr
"? «reifbar war , übte er doch eine unwiderstehliche

n°^ ihn ,
°US' plötzlich standen da Millionen vor ihm und

^ rau der, Millionen waren Millionen und kein"Sfc ii,i ^ m cflt bißchen zu plötzlich , das Ganze. Hatte
dem Lose eigentlich nie sehr ernst geiwimnen. War

sondern der Winzerherbst — die Weinlese . Hingen noch vor we¬
nigen Wochen die Rebstöcke voll der köstlichen Trauben , von groben
uiü> schwellenden Beeren , aus denen fast an jedem Tag doch für ein
paar Stunden das Sonnengold lag , und den Wein „kocht " und
„briet "

, so streicht nun schon der rauhe fröstelnde Ost um die kahlen
Rebstöcke. Schwer beladen fahren die letzten Wagen mit vollen Ton¬
nen heimwärts , geschmückt mit Trauben und Gewinden , begleitet
von sangsrohen Mädchen und ausgelassenen Buben .

Der Herbst ist vorbei , der Wein gekeltert und in Fässer gefüllt ,harrend der Käufer , die da kmnmen sollen . Wieder gab es auch in
diefem feuchten , regenreichen Jahre einen köstlichen Tropfen , aber
nicht überall sieht man in den Winzerfamilien zufriedene Gesichter .

Die Jahre , wo das Ende der Erntezeit gleichbedeutend war mit
Festezeit, sind seltener geworden. Karg lohnt der von Wetterunbil¬
den und Krankheiten gemarterte Rebstock die Mühen eines langen ,
arbeitsreichen Jahres . Und dazu lastet auch auf den Weinbauern in
Mittelbaden die schwere Wirtschaftskrise, die den früher um diese
Zeit so flott eimetzenden Weinhandel hemmt. Doch der durch Schick¬
salsschläge abgehärtete Winzer läßt sich nicht verdrießen : Er be¬
wahrt seinen Optimismus und hofft. Und bängt draußen über sei¬
nem geschwungenen Hostor einen schön geflochtenen Kranz , oder
einen grünen Straub an einem Besen aus einem Fenster seines boch -
giebeligcn , rcbenumrankten Häuschens, um zur Einkehr zu laden .

I . C .

Was der Laie vom Krebs
und anderen Geschwülsten wissen soll

Don Dr , med. C . R .
Was heißt Krebs ? Die Bezeichnung „Krebs " (lateinisch:

(l -incse , griechisch : Katzmoma ) wurde von dem berühmten griechi¬
schen , aber in Rom von 131 bis 201 n . Ebr . lebenden Arzte Claudius
Ealenos in die Medizin eingeführt . Ursprünglich wurde es nur auf
aus gewisse Geschwülste der weiblichen Brust angewendet , die mit
Zunahme der Gesäßbildung und Eefäberweiterung einhergingen .
Hierdurch wird ein Zeichnung gebildet , die eine sehr entfernte
Aebnlichkeit mit den Füßen eines Krebses haben mag. Hiervon
wurde der Name auf alle möglichen Körvergeschwülste übertragen ,
die auch nicht die entfernteste Aebnlichkeit mit jenem Krustentier
mehr haben . Demnach spricht man von krebsiger Entartung einer
Geschwulst , wenn eine an sich lokale Eeschwulstbildung anfängt , zer -
störend zu wachsen . Dies geschieht sowohl in der oben angegebenen
Art , daß der sich entwickelnde Krebs in alle ihn umgebenden Ge¬
webe eindringt und sie zum Schwunde bringt , wie auch auf die
Weise , daß er, gleichsam unabhängig vom übrigen Organismus ,
ohne Rücksicht aus diesen wächst und wie ein Schmarotzer ihm Kraft
und Saft im wahren Sinne des Wortes entzieht . Außerdem gibt es
natürlich Krebsgeschwülste, die bei ihrem Entstehen schon von vorn¬
herein bösartig sind, denen also keine ursprünglich gutartige Neu¬
bildung zu Grunde liegt . Hierher gehören namentlich tms Sar¬
kom und das Karzinom .

Der Wissenschaftler teilt diese Geschwülste noch in zahlreiche Un¬
tergruppen ein, je nach der Beschaffenheit der Zellen und Gewebe.
Dies ist aber für den Laien ohne große Bedeutung und erschwert ihm
nur das Verständnis . Es sei nur so viel gesagt : Je zarter , weicher ,
zellen - und blutgefäßreicher eine Geschwulst ist, desto gefährlicher ist
sie , was Krankheitsfortschritt und -Dauer anbetrisft . Umgekehrt: Je
derber die Geschwulst , je gröber ihre Zellen sind , desto weniger
schnell schreitet sie im allgemeinen bei geeigneter Behandlung fort .
Jedoch sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß namentlich das
Letzte nur relative Geltung hat .

Die Frage , warum sich diese Krebsgeschwülste entwickeln, läßt
sich ebenfalls zur Zeit nicht beantworten . Daß mechanische oder
chemische Reize namentlich von länger dauernder Einwirkung dje
Körperzellen zu karzinomatösem Wachstum bringen können, wurde
früher vielfach angenommen , weil ' chitunter beobachtet wurde, daß
Krebs mit Vorliebe an Stellen entsteht, die mechanischen Verletzun¬
gen ausgesetzt sind. Hierfür mußte immer der Livvenkrebs bei
Pfeifenrauchern herhalten . ( Livvenkrebs ist aber glücklicherweise
eine immerhin seltenere Erkrankung , während es doch sehr viele
Pfeifenraucher gibt .) Man beobachtete mehrfach , daß Krebs auf
dem Boden lange bestehender Geschwüre oder Entzündungen ent¬
steht (z . B . Hautkrebs auf dem Boden alter Hauttuberkulosenarben ,oder nach Verbrennung mit Röntgenstrahlen , Magenkrebs auf alten
Magengeschwürsnarben ) . Ebenso sprechen gewisse Beobachtungen
dafür , daß Krebs der Harnblase viel mehr bei Arbeitern in Anilin¬
fabriken, solche der Geschlechtsteile mehr bei Schornsteinfegern auf-
treten , als bei der übrigen Bevölkerung. Die einleuchtende Annahme
scheint die zu sein, daß durch Schädigungen der geschilderten Art Zu¬
stände geschaffen werden, die die dem Körper gegen Krebsbildung
innewohnenden Schutz- und Gegenkräfte herabsetzen , schwächen und
schließlich »um Schwinden bringen . Derartige Gegenkräfte, die na¬
mentlich in jugendlichem Alter jo stark sind , daß das Auftreten der
bösartigen Geschwülste vor dem 40. Lebensjahre entschieden zu den

eine Weibergeschichte gewesen wie hundert andere , etwas teurer ,
na ja , aber die Frau lohnte schon einige Extraspesen. Jetzt türmten
sich unversehens Millionen über ibm. Er war nicht gesonnen, sie
als Fata Morgana zu betrachten.

Der wackere» ZiNsennebmer aus Berlin blieb stehen und ließ das
Monokel aus dem Auge springen . Er riskierte dabei nichts, denn
es hing an einem schwarzen seidenen Faden . Di« Hände nahm
er aus den Westentaschen und stieß sie stramm hinab in die Taschen
seiner weiten Hosen . Lin Tip hatte ihn überrannt . Ein gran¬
dioser Gsschästskniff zwickte sein Schieberhirn .

Er hatte sich inzwischen unter der Hand vergewissert, daß
Nr . 32 158 den Eordo gewonnen hatte . So nebenbei, für alle Fälle ,
ohne gewichtiges Interesse . Wenn er dem Sterngucker das Los
abkaufte —. für ein Butterbrot ! ! He? Ihm verheimlichte, daß es
gewonnen hatte . Ihm sagte: „Hören Sie mal , Freundchen, Ihre
Frau ist bier im Hotel. Fuchsteufelswild auf Sie . Sehen Sie sich
ja vor , wenn Sie peinliche Verwicklungen vermeiden wollen. Ver¬
duften Sie , aber so plötzlich wie möglich . Am besten nach Ame¬
rika? Geld? Haben Sie nicht irgend etwas zu verkaufen? Sehen
Sie doch mal in Ihren werten Taschen nach . Man trägt manchmal
allerhand Kram bei sich. Los oder so ! Wie? Na — sehen Sie !
Dachte ich mir doch gleich . Zerstreuter Professor wie Sie hat
immer irgendein altes Los bei sich. Geben Sie her, Mann Gottes ,bin Menschenfreund, kann kein Blut sehen . Ihre Frau läuft immer
mit 'nem kleinen elfenbeinernen Browning herum . Hier haben Sie
5000 Mark . Aber , ob 's gewonnen hat oder nicht! Daß wir uns
verstehen! Und nun fort , Sie Roue , mit ihrer Puppe , aber gleich .
Flitzen Sie mit dem nächsten . Zug nach Genua , von dort nächstes
Schiff nach Südamerika . Leichter mit dem Visum als ll . S . A .
Dalli ! Dalli ! Keinen Dank. Geschäft ist Geschäft . Grüßen Sie
mir die Kleine , süperbes Weib ."

Mt so
'nem gelehrten Tropf würde er schon noch fertig werden.

War mit ganz anderen Leuten fertig geworden. Wenn nötig ,
würde er auch zehn Mille sprigen lassen , — wenn absolut nötig
und der Kerl bockbeinig war .

Er zog die Hände aus den Taschen und flocht sie ineinander .
Die Gelenke knackten, so beftig bog er in seiner Erregung die
Finger zurück.

Ein Millionengeschäft ! Ganz einfach im Grunde . Menschens-
kind , wenn er damals drei Sekunden später ins Büro gekommen
wäre ! Nicht auszudenken! Futschikato wären die Millionen ge¬
wesen . Man soll doch nichts auslasien . Weiß' nie^ wie, Ms sich

Seltenheiten gehört, sind bei jedem Menschen anzunebmen. Sie
haben wohl ihren Sitz im Blutserum und werden mit der Zeit , beim
einen langsamer , beim andern schneller verbraucht , so daß die Krebs -
crkrankungen im Lebensalter zwischen 45 und 65 Jahren stark zu¬
nehmen.

Tritt Krebs schon vor dieser Zeit auf , so ist anzunehmen , daß die
Schutzkräfte bei diesen Kranken besonders gering waren . Damit
bängt auch zusammen, daß die Krankheit in diesen Fällen meist be¬
sonders schwer auftritt . Hier dürfte auch der Zusammenhang mit der
sog. Erblichkeit des Krebses zu suchen sein , d . b . der unbestreitbaren
Tatsache, daß Krebs in manchen Familien gehäuft auftritt : Ent¬
weder sind in diesen Familien die Schutzkräfte besonders schwach ,
oder sie verbrauchen sich nach unbekannten biologischen Gesetzen
rascher als bei anderen Menschen . Durch diese Hypothese wäre auch
erklärbar , warum die Krebskrankheit in letzter Zeit scheinbar
stark zugenommen hat . Ich schreibe s ch e i n b a r , da ich der Ansicht
bin , daß diese Zunahme , die zwar vorhanden ist , auf einem Trug¬
schluß beruht :

1 . Ist das Durchschnittsalter der Bevölkerung dank der Zunahme
der Hygiene usw . laut den einschlägigen Feststellungen der Lebens-
verficherungsgesellschaftensowohl in Europa wie in Nordamerika
wesentlich gestiegen, in Deutschland seit 1880 fast um 20 Jahre . Ta
viel mehr Menschen als früher somit in das eigentliche krebsfähige
Alter kommen , die früher vorher gestorben wären , so kominen diese
Menschen eben jetzt durch eine typische Alterskrankheit zu Tode, die
auf dem Erlöschen der Schutzkräfte gegen den Krebs beruht ( neben¬
bei verhält es sich mit der Arterienverkalkung genau entsprechend .)

2. lleberdies ist die Krankbeitsbe ;eichnung heute dank der Zu¬
nahme der diagnostischen Hilfsmittel viel genauer festzustellen als
früher , wo man sich mit viel allgemeineren Bezeichnungen und
Symvtomangaben zufrieden gab ( Unterleibsentzllydungcn , Darm¬
verschluß , Kolik, Darmkrise und dergleichen mehr ) . Dies aber nur
nebenbei.

Eine Antwort nach der Art und Weise der Entstehung des
Krebses ist bisher leider nicht zu geben. Daß das normale (0c-
webe durch irgendeine noch unbekannte Ursache zux Krebsbildung
gereizt werden muß, ist klar . .Denn wenn nur die Schwächung
des Selbstschutzes durch Alter oder mechanische oder chemische Reize
an der Krebsbildung schuld wäre — denen man ja heute fast zeit¬
lebens ständig unterliegt — müßte ja jeder an Krebs erkranken
Seit der Entdeckung der Bakterien als . Krankheitserreger dachte
man daran , daß die Zellen durch einen bestimmten Parasiten zu
der krankhaften Krebswucherung angeregt werden. Viele Jahre
wurden viel Zeit und Kraft auf das Suchen nach dem spezifischen
Erreger des Krebses verwendet . Es verging auch eine zeitlang kein
Jahr , ohne daß ein Bakteriologe meinte , den Schädling gefunden
zu haben . Es wurde aber stets wieder schnell still davon , da alle
diese „Erreger " der strengwissenschaftlichcn Prüfung nicht standhal-
ten konnten. Meist handelte es sich um degenerierte Zellen bzw .
Zellteile aus der Geschwulst , die sich nicht wciterzüchten ließen und
durchaus nicht bei allen Geschwülsten , auch gleicher Herkunft, fcst -
zustellen waren . In anderen Fällen waren cs sekundär eiugewau -
derte durchaus unspezifilche Bakterien , wie sie auch sonst im Körner
vielfach Vorkommen , namentlich beim Vorhandensein von Entzün¬
dungen . (Schluß folgt .)

entvuppt . Schien eine vergnügliche teure Frauenchose, und nun
war 's das größte Geschäft , das ibm je unter die Finger gekommen
war .

Die Kiefer klirrten ihm zusammen. Dreizehn Komma fünf Akil -
lionen Pesetas . Zum Kurse von 60,18 gerechnet , 8 Millionen
124 300 Mark . Haltung , Haltung ! Er marschierte, '

sich zu be¬
ruhigen , wieder auf und nieder . Und ohne jedes Risiko . Wenn
der Kometenfritze erst nach Buenos verdunstet war , Befehl an die
Detektive, feste zu suchen. Jeden Argwohn tilgen . Inzwischen die
Frau erobern . In wenigen Wochen Reiz geschwunden . Bruch.
Dann in Ruhe nach Madrid , den „Dicken" einkasiicren und, falls
irgend etwas brenzlich, nach Neuyork verschwinden auf Nimmer¬
wiedersehen. Mit 8124 300 Mark konnte man in Nordamerika
schon allerband anfangen .

Da glitt eine Angst, die aus dem Magen stieg und ibm Uebelkcit
bereitete , wie ein tilgender Schwamm über seine frobbeschwingten
Visionen. Wenn Marianne ihren Mann sah , war alles verloren .
Stürzten die schon halb gewonnenen Millionen in den Abgrund .
Mußte verhindert werden. Um jeden Preis . Aber wie ? Aber
wie? !

Er prallte zurück, blickte entsetzt rasch zur Straße . Nein , sic
kamen noch nicht zurück. Aber Marianne kam , kam die Treppe
herab . Donnerkiel, jetzt zusammengerissen, daß sie ihm nichts an¬
merkte . Vor allem fort mit ihr aus der Halle. Ins Schreibzimmer
oder noch besser, in ihr Zimmer zurückbugsieren . „Morgen , Gnä¬
digste "

, rief er ohne Begeisterung.
Marianne lächelte eine' ahnungslose , schalkhafte , verführerische

Begrüßung . „Guten Morgen , Herr Pavenberg , gut geschlafen ?"
„Danke"

, erwiderte er fabrig , „ausgezeichnet. Geben wir da hin¬
ein . Hier ziebt's .

"
Er nahm sie am Arm und gab ihr die Richtung auf den Schreib¬

salon.
„Irgendeine Nachricht ?" forschte sie.
„Nein , nichts, absolut nichts . Wollen Sie nicht hinaufgehen und

eine eingehende, ausführliche neue Instruktion an unsere Leute ver¬
fassen ? Geschieht doch nichts ! Kommen nicht vonr Fleck. Ekelhaft
faule Blase . Mal 'n bißchen aufrütteln , wie?"

Sie sah ihn ängstlich an . „Ist denn irgend etwas Besonderes
geschehen?" fragte sie verstört.

„Nichts. Nicht das geringste. Wie kommen Sie darauf ?" hasteteer hervor . „Ich meine nur so . Es kann doch nicht ewig so wciter -
gehen, daß wir hier Herumsitzen und warten ."

^Fortsetzung solgt.j
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